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Plattstichweberei - eine alte
appenzellische Heimindustrie
Das Appenzeller Volkskunde-Museum Stein, Appenzell-Ausser-
rhoden, wird im kommenden Sommer eine Ausstellung über die
Plattstichweberei in der Ostschweiz durchführen. Seit 1987 sind in
diesem Museum eine Handstickmaschine und ein Jacquardplatt-
Stichwebstuhl in Betrieb. Auf beiden Geräten wird während den Öff-
nungszeiten gearbeitet.

Bei der Plattstichweberei handelt es

sich um eine ganz spezielle Art des

Broschierens. Mit kleinen Spulen, die

an der Weblade befestigt sind, wird der

stickereiartige Effekt während dem
Weben schussweise eingetragen. Dazu
sind speziell ausgerüstete Webstühle

notwendig.
Die Technik des Herstellens und Ver-

zierens des Gewebes in einem Arbeits-

gang wurde von den Chinesen schon in
den Anfängen der Seidenweberei ange-
wendet. Auch bei Stoffen aus Gräbern
der prekolumbischen Zeit in Südameri-
ka wurden ähnliche Techniken festge-
stellt.

In Lyon werden bis heute feine Stoffe
auf Handwebstühlen mit solchen Bro-
sché-Effekten gewebt und verziert. Die
Stoffe sind in Sammlungen von Mu-
seen und zum Teil auch in Schlössern

zu sehen. Diese Gewebe unterscheiden
sich aber in der Herstellungsart und so-
mit auch in der Dessinierung von der
Plattstichweberei.

In Schottland, Norddeutschland, zum
Teil auch Böhmen und Mähren sowie
in Vorarlberg wurden Broschierstoffe
mit Platten oder sonstigen Vorrichtun-

gen an der Schlaglade auch auf Hand-
und mechanischen Webstühlen herge-
stellt.

In der Ostschweiz, vor allem in St.

Gallen, wurde bis ins 18. Jahrhundert
Leinen gehandelt und verarbeitet. Um
die Jahrhundertwende wurde es dann

von der Baumwolle verdrängt. In der
Plattstichweberei ist hauptsächlich fei-
ne Baumwolle verarbeitet worden.

Der Baumwollfaden war sowohl in
Kette und Schuss ein einfaches Garn;
Zwirne wurden selten angewendet. Die
Kette musste daher in einem feuchten
Keller verarbeitet werden. In den alten
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Appenzeller Häusern ist der Webkeller
meist auf der Südseite des Hauses mit
kleinen Fenstern. Der Raum ist unter
der Erde und mit einem Naturfussbo-
den ausgestattet. Der Feuchtigkeitsge-
halt der Luft war hoch, damit das Garn
nicht brüchig wurde. Die Folgen für die
Gesundheit der Weber waren zum Teil
verheerend.

Mit der Zeit wurden Webstühle auch

in Sticklokalen aufgestellt. Die Kondi-
tionen waren für den Weber etwas bes-

ser, sind doch diese Räume immer über
der Erde gebaut und mit grossen Fen-

stern versehen.

R. Buff, Appenzeller
Volkskunde-Museum, Stein

Der Exodus muss

Die Statistik der Schweizerischen Na-
tionalbank über die Direktinvestitionen
einheimischer Firmen im Ausland
spricht eine klare Sprache: Während
1987 lediglich 1,9 Milliarden Franken
ausserhalb der Landesgrenzen inve-
stiert wurden, waren es in den zwei fol-
genden Jahren jeweils über 12 Milliar-
den Franken. 1990 Bossen immer noch
8,8 Milliarden ins Ausland.
Als Investoren traten vor allem die In-
dustrieunternehmen in Aktion. 9,1 Mil-
harden Franken waren es 1988, 7,5

Milliarden ein Jahr später und 1990

Johannes Itten
Von 1932 bis 1938 existierte die Höhe-

re Fachschule für textile Flächenkunst
in Krefeld unter der Leitung von Jo-

hannes Itten. Mehr als 90 Tagesschüler
und ungezählte Abendschüler absol-

vierten in dieser Zeit die zwei bis drei-

jährige Ausbildung oder erweiterten ihr
Wissen in den Abendkursen und Vor-

trägen. Zahlreiche Ausstellungen, u. a.

1934 eine Beteiligung an der Werk-

bundausstellung in Krefeld, 1936 eine

Präsentation von Arbeiten in Krefeld,
Köln, Düsseldorf und München und

der eigene Stand 1937 auf der Reichs-

textilausstellung in Berlin machten die

Schule in Deutschland bekannt.
Das Deutsche Textilmuseum zeigt

nun in einer Ausstellung vom 23. 2. bis

zum 5. 4. Entwürfe, Stoffmuster und

Garnbücher, Stoffproben aus der Zeit
und auch einige Kleidungsstücke. So

kann in dieser Ausstellung beispiels-
weise der Werdegang eines Stoffmu-
sters von der Idee bis zur Ausführung
gezeigt werden, ausserdem Muster in

mehreren Farbstellungen und auch ei-

nige Kleidungsstücke.
UT

gestoppt werden

noch 5,1 Milliarden. Mit diesen Mitteln
wurden im Ausland 200 000 neue Ar-

beitsplätze geschaffen: 120 000 davon

in Europa, 50 000 in Nordamerika. Die

Industrie beschäftigt mittlerweile in

ihren Auslandfilialen 780 000 Perso-

nen. Wird auch der Dienstleistungssek-
tor eingerechnet, sind es gar 970 000.

Zum Vergleich die Zahlen aus dem In-

land: Gemäss Bundesstatistik zählt der

industrielle Sektor noch 1,25 Millionen
Beschäftigte. Davon arbeiten 880 000

Erwerbstätige in der verarbeitenden

Produktion.

Der Werkplatz Schweiz blutet aus. Jedes Jahr investiert die einhei-
mische Industrie Milliarden im Ausland. Allein in den letzten vier
Jahren wurden 200 000 Arbeitsplätze ausserhalb der Grenzen ge-
schaffen. Jetzt fordert der Lausanner Professor Dieter Freiburghaus
eine «Technikstandort-Politik».
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Verantwortlich für den Exodus sind

vor allem Grosskonzerne. Ihre Präsenz

auf den Weltmärkten erlaubt, dass jedes
Produkt an jedem Ort der Welt herge-
stellt werden kann. Weil der Produk-
tionsstandort Schweiz aus Kostengrün-
den immer unattraktiver wird, werden
die Arbeitsplätze ins Ausland ausgela-

gert, im Inland dagegen auf dem bishe-

rigen Stand gehalten oder sogar abge-
baut.

Schweizer Firmen gehen in
Billiglohnländer

Aber auch mittlere Unternehmen ex-
pandieren vor allem im Ausland. Ein
Beispiel ist der Wäschereihersteller Ca-
lida im luzernischen Sursee: Calida
schuf 1990 insgesamt 350 neue Ar-
beitsplätze. Von den neuen Mitarbei-
tern werden lediglich 60 in der
Schweiz beschäftigt. Die anderen 290
Personen produzieren für Calida in den

Billiglohnländern Portugal und Un-

garn.
Nicht nur der Werkplatz Schweiz

wird ausgehöhlt, sondern auch For-
schung und Entwicklung finden immer
häufiger im Ausland statt. Bereits wer-
den 43 Prozent der Forschungsgelder
ausserhalb der Landesgrenzen inve-
stiert (CASH Nr. 35/1991). Die Ten-
denz ist steigend. Jüngstes Beispiel ist
der Entscheid des Chemiemultis Ciba-
Geigy, das geplante Biotechnikum statt
in Basel im angrenzenden Hüningen,
jenseits der Grenze zu Frankreich, zu
bauen.

Anders verläuft die Entwicklung im
Dienstleistungssektor. In den letzten
zwanzig Jahren wurden über eine Mil-
lion Stellen geschaffen. Im gleichen
Zeitraum gingen rund 200 000 industri-
eile Arbeitsplätze verloren. Zudem ar-
beitet heute bereits ein Drittel der Be-
legschaft der Industrie im Büro, also
ebenfalls im Dienstleistungsbereich.
Das heisst, dass heute nur noch jeder
sechste Erwerbstätige in der Produkti-
on arbeitet.

Für Hans Sieber, Direktor des Bun-
desamtes für Konjunkturfragen und
Präsident der Kommission zur Förde-
rung der wissenschaftlichen Forschung
(KWF), besteht indessen kein Grund

zur Panik. Bund und Parlament haben,
so Sieber, die Weichen für die Zukunft
mit den Schwerpunktprogrammen im
Schulratsbereich (Umwelt- und Werk-
stofforschung, Biotechnologie, Infor-
matik) sowie den Aktionsprogrammen
für die computer- und robotikgestützte
Fabrikation (CLM) und Mikroelektro-
nik gestellt. Letztlich soll eine solide

Humankapitalbasis die Wettbewerbs-

fähigkeit der Schweiz garantieren. Sie-
ber: «In einem leistungs- und anpas-
sungsfähigen Aus- und Weiterbildungs-
system liegt der wichtigste Beitrag des

Staates.»

Die staatlichen Massnahmen
genügen nicht

Genügen die staatlichen Massnahmen?
Der Lausanner Professor Dieter Frei-
burghaus, der sich zusammen mit drei
Mitautoren im Buch «Technikstandort
Schweiz» (Haupt Verlag, Bern) inten-
siv mit der Erosion des helvetischen

Werkplatzes auseinandersetzt, zweifelt
daran. Er sieht das Land bereits in eine
reine Dienstleistungsgesellschaft ab-

driften - ein Zentrum Europas zum Ge-

schäftemachen, Einkaufen, Kommuni-
zieren, Lernen, Reisen und Altwerden.

«Wenn wir den Werkplatz erhalten

wollen, brauchen wir eine Technikstan-

dort-Politik», fordert Freiburghaus. Er
setzt den Werkplatz mit dem Technik-
Standort gleich, der auf innovative Ent-

Wicklungen und die schnelle Umset-

zung von Ideen angewiesen ist. Dies

bedeutet, dass die Förderung der For-
schung und Entwicklung zugunsten der

Klein- und Mittelbetriebe gesteigert
werden muss.

Das neue Konzept der Buchautoren
um Professor Freiburghaus:

• Angewandte und Grundlagenfor-
schung obliegen den Hochschulen
(ETH Zürich und Lausanne);

• sieben bis zehn sogenannte Labora-
toires suisses übernehmen die indu-
strienahe Forschung und Entwicklung
nach dem Vorbild der deutschen Frau-
enhofer-Institute;

• die Höheren Technischen Lehran-
stalten (HTL) werden zu regionalen
Kompetenzzentren ;

• in Bern wird ein Bundesamt für
Technik eingerichtet.

Dieses Konzept benötigt nicht nur ei-
ne intensivere Zusammenarbeit von
Staat, Wirtschaft und Wissenschaft,
sondern auch wesentlich grössere fi-
nanzielle Mittel. Das in einer Zeit, in
der sich der Bund vor allem im Sparen
übt. Zudem wollen die Wirtschaftsver-
bände dem Staat nicht mehr Kompeten-
zen einräumen. Schlechte Aussichten
für eine Neuorientierung also, die For-
schungsförderer Sieber auch gar nicht
braucht. Sieber optimistisch: «Die
Schweiz kann noch immer überwie-
gend aus einer Position der Stärke her-

aus agieren.»
Claus Niedermann

Quelle: Der Bericht wurde in der Wirtschaftszei-
tung «CASH» Nr. 6 veröffentlicht. Der Nachdruck
erfolgt unter ausdrücklicher Genehmigung der Re-

daktionsleitung.
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